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Ruinen der Groͤdizberger Feſte. 


Auf dem letzten Kupferblatt iff der hier abgebildete 
Thurm rechts; dicht neben demſelben ſieht man hier 
noch den Eingang in den Schloßhof. Der hintre 
Theil des Vorgrundes iſt der Vorhof und deſſen noch 
erhaltne Mauern. 7 
Auf dieſem Platze erblickt man ſuͤdwaͤrts in det 
Ferne den Spitzberg bei Propſthain und hinter dem⸗ 
ſelben die hohe Gebirgskette mit der hervorragenden 
Schneekoppe. Pi oe 
Meftwärts, auſſerhalb des hier beſchraͤnkten Rau⸗ 
mes, ſieht man auf dem Berge noch die Landskrone 
und andre ſaͤchſiſche Berge. Nach Norden zu verdeckt 
ein großer Fichtenwald alle nähere Gegenſtaͤnde, und 
man ſieht in dem flachen Lande nur wenige Doͤrfer. 
Die aͤlteſten Nachrichten fagen: der Grödizberg 
fey früher der ©. Georgenberg genannt worden. Bos 
her er dieſen Ramen erhalten, und warum und wenn 
gter Jahrgang. O o mit 
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bie E 8 Der Herzog Friedrich 1 von 1 er⸗ 


baute auf demſelben 1473 eine Burg, die 1522 we⸗ 


nigſtens zum Theil vom Feuer verzehrt, ſpaͤter doch 
aber wieder hergeſtellt wurde. Um das Jahr 1615 


verbeſſerte ſie Herzog Georg Rudolf, nachdem ſie vorher 


durch Berpfandungen und andre Schidjale viel gelitz 
ten hatte. Wallenſtein zeigte 1633 hier feine wills * 
kuͤrliche Gewalt, da er den Herzog Ludwig III ob 

dieſer gleich ein kaiſerlicher Vaſall war, „aus perſoͤnli⸗ 
chem Haß feindſelig behandelte und durch den Oberſt 

Sparte die Burg. den 5. Oktober uͤberrumpeln ließ. 
Sie wurde bis auf das Wohnhaus 1646 auf kaiſerli⸗ 
chem Befehl von dem General Motiteverques N 


ee ee 
(Fortſetzung.) ö 
Als der Henker dem Kadur, der bereits auf dem 
Sent kniete, den Rock ausgezogen, und die Hand 
mit dem Schwerdte ausgeſtreckt hatte, hielt ihm der 


Sberſte der Wache ploͤtzlich den Arm, und wandte ſich 
mit dieſen Worten zum Kadi: Richter der Glaͤubigen, 


ich widerrufe, was ich geſagt habe. Die Oberfläche 


hat mich und die gegenwartigen Zeugen getäuſcht. 
Gumlach, den wir kennen, war gerade und wohl ge⸗ 
bildet, und bei dieſem Menſchen fehe ich einen Höfer, 
den man unter dem weiten Rocke erſt nicht erkennen 
konnte. Die Zeugen bekraͤftigten das nehmliche und 
Kadur erhielt ſein Leben und die Freiheit, und eilte 
froh davon. Bald geſellte fich ein Mann zu ihm, 


der, feinem Außer nach, auch nur auf die Mildthaͤ⸗ 
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ligkeit andrer rechnete. 5 Die Sonne ſchien unertrage 
lich heiß; ſie ſetzten ſich unter einen ſchattigen Baum, 


um auszuruhen. Sie erblickten an einem Strauche 


eine Frucht, wie eine Nuß, und pflüdten einige abs 


aber die Nüffe waren ſeyr hart und Kadur hatte keine 


Zaͤhne mehr; zornig warf er ſie weg. Scherzend 
fagte fein Gefábere zu ihm: Sieheſt du nun, Unhold, 


wie gut es iſt Zane zu haben? haͤtteſt du deine beſſer 


erhalten, fo koͤnnteſt du jetzt Nüffe knacken. Er biß 
eine auf, aß ſie und fiel todt hin. Der erſchrockne 


Kadur túfte einem etwas entfernten Landmann zu 


: Huͤlfe und zeigte ihm die Frucht. Danke Gott, daß 


du fie nicht haſt aufbeißen können, ſagte jener, dieſe 
Frucht iſt das ſchaͤdlichſte Gift und wer ſie verſchluckt, 
muß faſt den nehmlichen Augenblick ſterben. Ein rei⸗ 


cher Mann; der indeß mit einigen Bedienten heran 
geritten war und den Vorfall erfahren hatte, ließ den 


Leichnam begraben, den armen Kadur auf ein Kamel 
ſetzen tind nahm ihn mit. Bald kamen ſie an ein 


prächtiges Haus, welches dem Fremden angehoͤrte. 


Gnade Gottes, wenn er uns eine Gelegenheit giebt, 


Er ſagte hier zu ihm! ich bin ſehr begierig, die Ge 
ſchichte deines Ungluͤcks zu hören. Es iſt eine große 


unſern Nächte zu tröften und zu Hülfe zu eilen. 


Jetzt genieße der Ruhe und morgen erzaͤhle mir alle 


Umſtände deines Lebens. Kadur wurde herrlich be⸗ 


* 


wirthet und ſchlief in einem Zimmer, wie er noch Pei 
nes geſehen hatte. Den folgenden Tag, als Kadur 
erwachte, fand er neue Kleider, die der wohlwollende 


dur die Geſchichte feines Lebens fo treu und ehtlich ers 
su = 99 ‚zählte, 


Herr des Hauſes ihm ſchenkte. Dieſer ließ ihn ſogleich 
zum Fruͤhſtuͤck einladen wobei er boderfreute Sas 
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zählte, daß er ſeinen iia Wirth, Bramil, ganz 
für. ſich einnahm. Sein Mutterwitz, feine Gutmuͤ⸗ 
tigkeit und Zufriedenheit machten ihn dem Bramil 
täglich werther. Kadur hatte jetzt 2 Wochen in die⸗ 
ſem Hauſe zugebracht und ſoviel bisher nie gekannte 
Annehmlichkeiten genoſſen, daß er faſt glaubte, an 
dem Orte zu ſeyn, welchen der Prophet den Glaͤubi⸗ 
gen, als ihren Aufenthalt nach dem Tode verheißen 
hat. Eines Tages, als es ſchon daͤmmerte, gingen 
ſie am See ſpatzieren, Bramil fuͤhrte den Kadur auf 
krummen. Fußſteigen durch einen Hain von hohen Baͤu⸗ 
men, zwiſchen welchem rieſelnde Baͤche durchliefen. 
Die Nacht war heiter und das durch die weit ausge⸗ 
ſtreckten Aeſte fallende Mondlicht, lud zu einem fanfs 
ten Truͤbſinn und zum Nachdenken ein. Jetzt fiel 
ihnen ein großer Lichtſtrahl in die Augen und plotzlich 
traten fie in einen großen herrlich erleuchteten Saal. 
Im erſten Erſtaunen rufte Kadur aus: „Ach ſchon 
ſehe ich das Land der Verheißung!“ In der Ferne ließ 
ſich eine Muſik hoͤren; Kadur kam beinahe außer ſich, 
wendete ſich gegen ſeinen Wirth und ſagte: In deiner 
Macht iſt es Herr alles deſſen zu ſeyn? dieſer klatſchte 
in die Hände. Seitenthuͤren öffneten. fic), dienende 
Mohrinnen kamen heraus, und nach ihnen ein Frauen⸗ 
zimmer mit Goldflor verhuͤllt, buckligt und lahm. 
Das iſt meine Tochter, ſagte Bramil, die einzige Er⸗ 
binn alles deſſen, was ich habe, und, willſt du ſie, 
ſo gebe ich ſie dir zum Weibe. Kadur, ſeine eigne 
Geſtalt in dieſem unerwarteten Augenblick vergeſſend, 
von den widerſtrebenden Empfindungen hin und her 
geworfen, ſuchte durch Worte ſich Luft zu machen, 
ward aber dadurch noch tiefer in die peinigendſte Ver⸗ 
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wirrung geſtuͤrzt. Faſt ohne zu wiſſen, was er wollte 
und was er that, war er im Begriff, dem edeln Bra⸗ 
mil zu Fuͤßen zu fallen. Aber als dieſer den Flor, 
der ſeine Tochter verhuͤllte, weghob und Kadur ein 
zwar jugendliches Geſicht, doch voll Runzeln ſah, das 
nur ein Auge und weit hervorragende Zaͤhne hatte, 
ſchauderte er und verſtummte ganz. Die himmliſche 
Muſik, die noch größere Pracht des zweiten Saals, 
wo ſie ein koſtbares Mal einnahmen: alles dies reizte 
ihn nicht, denn er ſaß neben ſeiner Verlobten. Doch 
ließ er ihr die Gerechtigkeit wiederfahren, daß, wenn 
er ſie nur ſprechen gehoͤrt hatte, ohne fie zu ſehen, er 
fie für das kluͤgſte, einnehmendſte Frauenzimmer und 
den Beſitzer einer ſo vortrefflichen Gattin, fir höchſt 
beneidenswerth wurde gehalten haben. Nach dem 
Abendeſſen führte Bramil den armen Kadur in ein 
Kabinet und fagte zu ihm? Das Schickſal hat mich, 
wie du an meiner Tochter ſiehſt, nicht ganz gluͤcklich 
machen wollen. Was ihr aber an Schoͤnheit fehlt, 
erſetzt ſie durch ihre Eigenſchaften. Viele bemuͤhten 
fic um fie, aber gegen die Sitte des Landes zeigte ich 
ſie einem jeden, und ob ich gleich ihrer ſeltnen Eigen⸗ 
ſchaſten erwähnte, konnte doch keiner ſich überwinden, 
ihr Gatte zu werden Als ich dich erblickte, bewog 
mich die Aehnlichkeit deiner Geſtalt mit der ihrigen 
zum Mitleiden und zu dem Vorſatz, dich, wo moͤglich, 
glücklich zu machen. Ich habe nun auch dein Herz 
und deinen Verſtand ſchaͤtzenswerth gefunden und ge⸗ 
wünfcht, dich zu meinem Eidam zu erwählen. Ich 
ahne und hoffe, daß du der ſeyn werdeſt, den das 
Schickſal zur Begluͤckung meiner Tochter bezeichnet 
hat. Aber iſt die Erfüllung dieſes Wunſches vielleicht 
; ein 
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ein zu 19 Opfer für dich, fo eröffne,mir frei deine 
5 Meinung. Ich werde dirs nicht übel nehmen, wenn 
du ſagſt, daß du meine Tochter nicht willſt. Ich 
: winfdhe, daß du auch alsdann in meinem Haufe. blei⸗ 
beſt, ſo lange es dir gefält. Kadur, durch biefe 
Großmuth mehr als durch alles übrige gerührt, bat 
nur um eine kurze Bedenkzeit. So lange du willſt, 
erwiederte freundlich Bramil und verließ ihn. Kadur 
eilte auf ſein einſames Zimmer. Welche Betrachtun⸗ 
gen mußten ihm ſich hier aufdringen, der dem Kampf 
zwiſchen der Wahl der innigſten Verbindung mit dem 
haͤßlichſten Geſchöpf auf dem Erdboden und dem Ver⸗ 
luſt ſo großer Reichthümer, bei dem Schein der Un⸗ 
dankbarkeit faſt unterlag. Endlich bei dem Ruͤckblick 
auf ſeine letzten Begebenheiten, erwog er bei ſich ſelbſt: 
wozu mag die Vorſehung mich beftimmt haben? Sollte 
ich ſo elend geworben ſehn, um durch eine eben ſo un⸗ 
gluͤckliche Perſon in den Beſitz der größten ‚Güter zu 
gelangen, wodurch. ich, der Bettler, ſo viele begluͤcken 


Po koͤnnte? Bin ich lahm damit ich, als die Verzweif⸗ 


lung uͤber den erlittenen Diebſtahl mich zum Fluß 
trieb, mich nicht hinein ſturzen konnte? mein Stot⸗ 
tern bewog die Karavane und die Raͤuber zum Mit⸗ 
leid; mein Hoͤker hat mich gerettet als ſchon das 
Schwerdt zu meiner Enthauptung gezuckt war; weil 
ich keine Zaͤhne hatte, entging ich dem Gift in den 
Nuͤſſen; und zuletzt verſchaffte dir deine Blindheit, 
deine lahmen Fuͤße, dein Höfer ein beßres Glück, als 
du ohne ſie je hoffen konnteſt. Beruͤhre die Erde mit 
deiner Stirne und wiſſe, daß das, was wir Un⸗ 
gluͤck nennen, oft die beſte, heilſamſte Gabe Gottes iſt. 
Es ds dann! ruſte er feft entſchloſſen aus: ich wills 

ſie 


fie heirathen. Unſre Herzen werden ſich mit unſern 
Geſtalten ausſöhnen und unſer Geiſt ſoll fie verdun; 
keln und eine ſchoͤnere Hülle Über fie werfen. Wenn 
die entzuͤckendſte Schoͤnheit, ohne liebenswürdige gei⸗ 
ſtige Eigenſchaften, bald gleichgültig und wohl gar 
haßenswerth wird, ſo kann Haͤßlichkeit durch Geiſt 
und Herz bald liebenswürdig werden. Sie wurden 
ein glückliches Paar, das Freude und Segen um fic 
her verbreitete. Das Andenken der beiden achtungs⸗ 
würdigſten Haͤßlichſten , lebte noch lange nach ihrem 
Tode in den Herzen aller die ſie kannten und hochſchaͤz⸗ 
ten. (Nach dem Polniſchen des Kraſizky.) 
ueber die ältern ſchleſſchen Kalender 


Dis Kalender gehören zu den unentbepslihfisn 
Volksbuͤchern. Wie viel gute Kenntniße durch ſie 
am ſicherſten und bequemſten verbreitet werden koͤnnen, 


haben ſchon mehrere geſagt. Ein Blick auf die Ka⸗ : 


lender unſrer Vorfahren zeigt vielleicht treffender als 
irgend etwas den ſchneidenden Kontraſt zwiſchen ihrer > 
Literatur und ihren Sitten und den unſrigen. 


Jetzt wetteifern Verleger dieſer Jahres büchelchen 
in den Verzierungen derſelben, wovon man vor 200 
Jahren keine Idee hatte. Einige Regierungen haben 
zwar den Aberglauben aus dieſen Blattern fegen laſ⸗ 

Sen, andere haben es aber nicht wagen moͤgen, durch 

Weglaßung der Zeichen, die zum Gelingen mancher⸗ 

lei Verrichtungen die beßte Stunde angeben ſollen, 

ihre Einkuͤnſte zu verkuͤrzen. Man hat ſich doch be⸗ 
müht, eine Menge nützlicher Kenntniße hinein zu kra⸗ 
gen und ſie dem gemeinen Manne ſo in die Koͤpfe zu 
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ſpielen; für Unterhaltung und Beluſtigung iſt hier und 
da auch geſorgt, ohne eben den Geſchmack und die 
Sitten zu beleidigen. 

Die Sterndeuterei, die die alten Kalender beſu⸗ 
beit, iſt doch wahrlich keine gleichguͤltige Sache. Wel⸗ 
che Anhaͤnglichkeit und blindes Vertrauen auf die Ora⸗ 
kelſpruͤche des Kalenders beſaß der unwiſſende, leicht⸗ 
glaͤubige Pöbel in allen Staͤnden. Was kann er fuͤr 


Troſt aus dieſen Albernheiten geſchoͤpft haben? Man 


höre, was ich aus einigen meiſt ſchleſiſchen Kalendern 
2 vom Jahr 1630 und folgenden, zum Nutz und 
Frommen meiner Leſer ausgezogen habe, ſo wie aus 


dem jahrlich neu erfchienenen Prognosticon astrolo.- 


gicum oder Praktika uͤber die Revolution dieſes Jah⸗ 


ve 


res auf Schleſien, Polen, Preußen und andre umlie⸗ 
gende Lander, auf den Horizont der Stadt Breßlaw 
mit Fleiß geſtellt durch Adam Freytagium. 

Im letztern wird unter andern Nachtheilen, welche 


die auf den 10. Jun. des Jahres 1630 angekündigte 
Sonnenfinſterniß bringen wurde, folgendes ange⸗ 


führt: Die Baume werden vom Froſt verderben, die 
Fiſche in Fluͤſſen und Seen abſtehen, wegen der er⸗ 


ſchrecklichen Kaͤlte, die beßten Freunde werden wider 
einander aufſaͤtzig, viel Verraͤtherei, Untreue, Raub 
werde im Schwange gehen. Die Geſetze und Politik 
verkehrt werden und überall viel Elend, Jammer und 


Truͤbſal erfolgen. Die Zwillinge, in welchen die 
Sonne iſt, zeigen, daß in den Armen, Haͤnden und 


zum Gicht, Lähmung und dergleichen entſtehen 


werden. 


75 


) Der aͤlteſte fle, Kalender iſt vom Jahre 1558 bon 
Proboszowiz. 
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werden. Unter dem boͤſen Zeichen liegen Wirtemberg, 
Mainz, Bamberg, Kitzingen, Nurnberg, Deſterreich, 
Elſaß, Speier, Weſtphalen, Baiern, Hamburg, Bre⸗ 
men ıc. Schweden, Moskau, Cordova, Lombardei ꝛc. 
Vornehmlich aber und überall warnen die Sterndeu⸗ 
ter große Fuͤrſten vor Aufruhr. | 

Von der Mondfinſterniß ſagt der Verfafier: der 
Mond bedeutet gemeine Leute: wer zuvor hoch geach⸗ 
tet geweſen, werde fallen, wegen der marzialiſchen 
unguͤnſtigen Sterne. Katte, Unglüd, Gefahr zu 
Waſſer und zu Lande trifft Rußland, Schweden, Nie⸗ 
derſchleſien, Breslau, Sachſen, Heſſen, Thuͤringen, 
Steyermark — alles aus der Mondfinſterniß. 

Im aſtrologiſchen Judicium auf das Jahr 1634 
wird folgende Profezeihung aus dem Lactant. B. 7. an⸗ 
geführt und auf die damalige Zeit bezogen: der ganze 
Erdboden wird aufrühriſch ſeyn. Allenthalben wirds 
vor Krieg brennen ꝛc., das Schwerdt wird durch die 
ganze Welt gehen und alles abmähen, wie im Goma 
mer das Getreide abgeſchnitten wird. Es wird fo 
eine verfluchte und graͤuliche Zeit feyn, daß jedem die 
Luſt zu leben vergehen werde. Es werden die Staͤdte 
zu Grund umgekehrt, nicht allein von Schwerdt und 
Feuer, ſondern auch durch große Erdbeben, Ueber⸗ 
ſchwemmungen, terben und beſtaͤndige Theurung 
und Hunger heimgeſucht, die Luft vergiftet werden und 
die Erde ihre Fruͤchte nicht geben, die Saat werde um⸗ 
ſonſt ſeyn, das Waſſer austrocknen und in Blut oder 
Bitterkeit verwandelt werden, die Thiere auf der 


Erde, die Vögel in der Luft, die Fiſche im Meer ver 


ſchmachten. Das Meer werde die Schiffahrt nicht 
mehr ertragen. : 
Sel⸗ 
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eS elten find die kdſtenden Stellen, ei folgende 
die Oberungarn und ihre Nachbarn betreffen: Gegen 
Martini bekommen ſie gute Poſt, welche nicht allein 


die armen bedraͤngten Birger, ſondern auch große 


Herren und die vom Adel erfreuen wird. Den Ober⸗ 


ſchleſiern wird aber zu Ende des Oktobers Zank, Mord, 
Scharmuͤtzel, Krieg und Feuersnoth verkündigt. Von 
Niederſchleſien heißt ed: Was für gute Polk Maris 


Verkündigung mit ſich bringen wird, wollen wir in 


Geduld erwarten; um Maria Himmelfahrt brechen 
aber Verraͤthereien aus, ſo wie bei dem angehenden 
Herbſt, da fie denn genng zu Aan und uu Rien 
Sabon, bis auf Michael. : 

Unter den Erklärungen der Aspekten kommt auch 
vor; iſt Eheleuten ſchaͤdlich und bös Liebe zu ſuchen; 
his gehngüter zu empfangen, boͤs Arznei brauchen, 


beſonders zu den Augen; bringt Weiber⸗Untreu, bös 
mit geiſtlichen Perſonen umgehen; iſt Potentaten bös, 


ſonderlich in lang hergebrachten Sachen etwas zu dis 


dern; (wie ſchlau!) gut Kirchenordnungen zu ma⸗ 


chen und Ehen zu ſtiften, (ſehr zufammenhängend.) 
nicht gut Friede zu machen, gut Kinder zur Schule zu 
thun, heimlichen Sachen nachzudenken, gut Prediger 
zu beſtellen ꝛc., gut Rechnung zu halten mit Kanzlern 
Calfo ja nicht iu anderer Zeit!) mit Kuͤnſtlern um⸗ 
sugehn: 
In dem Pr. astr. auf 16,35 heißt es von Nieder: 


ſchleſten: Zu Ende des Maͤrz koͤnnen ihre Richter e 88 


übel anlaufen wegen des geſprochnen Sentenzes; 


der Woche Misericord. Domini hoͤren ſie es 


liche Sachen, darüber ihnen die Haare gen Berge ſte⸗ 
hen. Im Jun. kommen die von der Feder zu Scha⸗ 
83 den; 


pen; im Sommer haben fie, mit ihren Kindern zu 
thun, damit ſie denſelben ſorthelfen; im Herbſt ſtin⸗ 
ket ihnen die Naſe nach hohen Dingen; der Oktober 
macht ihnen. viel krumme Poßen; um Leonhardi ſollen 
ſie ſich vor den Geiſtlichen und denen vom Adel hüten, 
damit ſie von ihnen nicht uͤbereilt werden! 5 

E Hier ift ein aſtrologiſcher Unterricht zur Erhal⸗ 
tung und Verlangerung des Lebens „nuͤtzlich“ ange⸗ 
hangen. Auch die Monat⸗Reime unde ai Di 
Aas Prophezeihungen o 


— 


- Auf Jubilate man iubilict, 
„weil gute Zeitung wird ſpargirt, 


Bald nach dem aden Jenners⸗ eke 8 — 
25 ein Heut Re ee fiche : 

„ eee! =% er ke: 5 Nit 
Geog. weiter nun erscht : — 

> — es das Herz im Leibe erkalt 


Der letzte Tag im ganzen Jahr 
Raub, Mord und Wand bedeutet fürwahr. 


naif genug find mehrere Reime w wie 9 


ar) 


= 


Viel Poſten hin und RÍA 1 11 # 
so wird man am Ende ſehn. 


u den ſeltnen nützlichen Nachrichten gehort die 
im Kalender auf 1637 von der Juden e 
freilich auch vieles fabelhaft. 
Inm allrologiſchen Judicium auf 1637 find is 
Beweiſen der zu fuͤrchtenden Wahrheit der Vorbedeu⸗ 
tungen, gleiche Faͤle aus der fruͤhern Geſchichte am 


N die von der Konſtellazion follen. ſeyn angezeigt 


worden. 
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worden. Im folgenden Kapitel wird die Maße „hat 


aber ſolches Unglüd die Influenz des Himmels berur⸗ 
ſucht?“ mit „Nein“ beantwortet. 


Im aſtrologiſchen Bedenken auf 1638 edi b 


Außer mehreren Ungluͤcksfaͤllen auch Straßenräuber, 
die den Kaufleuten, die auf die Leipziger Meſſe zie⸗ 
hen, angekündigt und folgende Prophezeihung aus 
Luthers Comment. in Gen. Kapit. 42. k. 208 an: 
geführt: es wird Germania vielleicht eine andre Ge: 
ſtalt gewinnen, ſoll's lang alſo ſtehn, denn es wird 
dermaleinſt dazu kommen, daß die vielen Jahrmaͤrkte 
und oie große Ueppigkeit mit dem übermäßigen Bauen, 
Kleidung, Speiſe und anderm Gepránge wird nieder⸗ 
gelegt werden; aber dies wird nicht geſchehen, ohne 
großen Schaden und Verderben Deutſchlands 2. Es 
muß uͤber Deutſchland eine große Plage kommen. 
Niemand fuͤrchtet Gott, es iſt alles muth willig. Ge⸗ 
ſinde, Bauern, eke thun jene was es 
will ꝛc. oe zuletzt: 


Sag nun, lieber Lefer frei, 
geht's nicht nach folder Prophezei. 


In einem nuͤrnberger Schreibkalender auf 1639 a 
iſt vermuthlich zu Verſtaͤrkung des Eindrucks den die 
Weiſſagungen machen ſollten, ein ſchreckliches Luftbild 
in Holzſtich abgedruckt. In dem Judicium astro- 
manticum iſt endlich ein Kapitel „von Beſtellung der 
Haus- Feld und Gartenarbeit,“ freilich auch „nach 
Beſchaffenheit des Mondes.“ 

Mit welcher Bangigkeit muͤſſen die g guten Alten 
nicht jedes Jahr den neuen es in die Hände ge: 
nommen haben! 

: Sen: 


y 


| | ae 
Sentenzen und Einfälle, 


So wie das Erröthen macht, daß man zuweilen 
eine feile Dirne fuͤr ein tugendhaftes Fraue zimmer 
Hält: fo laßt die Beſcheidenheit oft einen Thoren für 
einen vernünftigen Mann halten. E 5 
pe * * 8 — A + 


* 
Was Cicero vom Kriege fagt, kann man auch auf 
das Disputiren anwenden; es follte nehmlich immer 
ſo geführt werden, daß der einzige Endzweck deſſelben 
Frieden ware. Aber in der Regel gleicht ein wahres 
animal disputax einem wahren Jaͤger, und dem er⸗ 


ſten liegt fo wenig an der Wahrheit als dem andern 


am Haſen. 
E A * 

Der groͤßte Vortheil, den man davon hat, von 
der Welt fur witzig gehalten zu werden, iſt, daß man 
dadurch eine gewiſſere Freiheit erhält den Narren zu 
ſpielen. : : 

= * 

Wenn ſich zwei Menſchen über die Wahl eines 

Dinges bekomplimentiren; fo bekommt gewoͤhnlich je⸗ 


der das / was ihm am wenigſten gefällt. : 
* 5 | 


ze * 

Deer geſellſchaftliche Karakter, welcher gewohnlich 
für angenehm gehalten wird, iſt aus Falſchheit und 
Höflichkeit zuſammen geſetzt. 

; * 


* 
Viele Menſchen würden mehr in der Unterhaltung 
gefallen, wenn fie tidy nicht bemühten, in einer Stunde 
alles zu ſagen, was ſie in mehrern Jahren gelernt 


4 haben. ; 


Die 


eo, | 
Die Glückſeligkeit vieler Menſchen iſt nichts, wenn 


$ fe nicht gekannt und ſehr wena, wenn fie nicht benei⸗ 


vet wird. E N 2 
* A a * 


Keine FreundfHaft Firm ande dabern, in welcher 


: man fic) nicht auf beiden Seiten viele on DR 


Die Natur ſagt n Sey nor arm; noch 
weniger: Sey nicht reich; ape fie ſchreit laut: Sey 
e : 

* x 

Man. 1 80 ſagen, daß die Gefellſchaft aus zwei 
Kaff zuſammen geſetzt iff, nehmlich aus ſolchen, die 
mehr zu eſſen als Appetit haben, und aus ſolchen, die 


8 deposit als zu effen pate 


* 


Fuͤr nie ift die, Belt ein Luſtſpiel, für Füh⸗ 
lende ein Sranerfpiel. 
* 


Die Geschichte iſt ein mo auf Salta bene 


Kinder leſen Fabeln als Sina Philosophen 
die ce als Fabeln. 


* 


Alles ir Leben iſt zufälig, feloft die Geburt. 


Nichts iſt gewiß als der Tod und doch leben die Men⸗ 


ſchen, als ge es bas einzige ps sl wäre. 


Mit wenigem baden zu ſeyn und dieſes wenige 


durch nützliche Induſtrie zu ſichern , ¡ft die einzige ſichere 
Methode unabhängig zu ſeyn. Beide Punkte muͤſſen 5 
: Te treffen; denn ſelbſt die geringften Beduͤrf⸗ 
FR & = 
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é nif e des ens, knen nicht durch uns ſelbſt ohne 
Induſtrie befriedigt werden, noch kann dieſe Eigen⸗ 
ſchaft allein Aftiedenhe ſcaffen, : 


um die e tidhtig zu Fürthen müͤſſen 
iB die Wurzen ihrer ase iiberfehen, 


= 4 7 
Die d Abend RE RE 
Stiller Abend, wann dein lieblichs Roth noch ſrahſt, > 
und die Berge mit Gold koͤniglich uͤberſtreut, a 
Käfer munter noch ſchwirren, 
und noch traulich das Heimchen sip, 


O dann wall ich entzückt; Ruh in der freien Braſt, 
zu der lachenden Flur dort am romantischen 

See, und traͤume verſunken 
in die Saulen der Frühlingswelt: 


Selig träum ich und schaff hoher Geſdhle bol, 5 
mir ein edler Geſchlecht, welches ſich brüderlich 
Fife, und herzlich gleich einem 
Kind am liebenden Schoͤpfer haͤngt. 


Wann der ſilberne Mond lieblich in filler pratt 
dann allmählich ſich hebt hinter dem Dichten wald, 
ſtürz' ich hin, und des Dankes 
Flamme lodert zum Himmel auf! : 
es | az, —Fapr 


— Auflófung des Silbenräthſels S. 576. 
Darius, Arius, Urias, Uri, As. 5 
| Auflöſung des Raͤthſelſpiels. 


Feige, feig, Feie, ei! fe 
; Weds Erſtes 
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Erſtes Käthfelfpieh — 
Drei Silben nennen einen Vogel u 
in unſrer Mundart, merke wohl; 1) 
Die erſte Silbe tadelt ein Getraͤnk, 
das uns deshalb nicht mehr erquickt; 2) 
die zweite drucket und beſchwert, 3) 
und ohne eins iſt es ein Theil des Baumes. 4) 
Die letzten Silben flieht die Tugend, 8) 
und ohne Kopf blühn fie in Garten. 6) 
Die letzte Silbe nennet im latein ] 
dir eine heilge Zahl. 7) Wahl aus den Zeichen 
dann haſt du eine Muͤnze 8) eine Zeit, 
die naͤchſte jedem und die wichtigſte, 9) 
ein langes Feſtkleiv, 10) einen heil'gen Ort, 12) 
ein Speig⸗ und Trank⸗Gefaͤß, 12) N 
was manche Wunde ſchuͤzt, 13) 
dann eine hurtige Bewegung, 14) 
und den bequemfien, nöthigften Behälter, 
und doch bei denen, die nicht zum Erwerben, 
nur Haus zu halten find beſtimmt, 
bald durch die Mode weggebannt! 15) 
* A NN 
* 


er 


Zweites Räthſelſpiel. 
Verſetz den Fuͤhrer, 1) ſo werd' ich gefuͤhrt, 2) 
doch nie fo wie fünf Staben zeigen. 3) 


Vier nennen dir den nachſten Ort 4) 
und drei ein Thier das jeden Hirten flieht. 5) 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 

drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und if 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


“ai ieh 


